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310 S. SÏ. $ud)g: Setmaterbe.

bafter brängten fidj biete nn it>n ^eran, um iftm
ein gefärbtes! ©i ober einen ©fterfucften gugu-
ftecfen. (Sie toerben bortgutanbe gur iîirdje gum
„SBeiften" mitgenommen.) SBie träumenb ftanb
er bn, fein iUnb im Strm, tftänbe unb ïafdjen
bot! ©gmaren, unb mar fidj faum bemugt, mie
er fpäter mieber auf bie fianbftrage geraten
mar...

Stts er fid) bem ©orf näherte, btigte it)m auS
ben fünftem eineé jeben öftaufeS Bicftterfcftein
entgegen, — jebermann mürbe gu £>aufe ermar-
tet, nur feine glitte ftanb bertaffen unb bunfel,
mie ein fcfttnarger {fted...

©r legte baS i?inb gur Stufte unb mottte baS

fyeuer im ifterb anfacften, bag es? nidjt gu fait im
Simmer fei, — jebocft mar barin baS legte "gunf-
cften ausgegangen —, er lief gur SRacftbnrin unb
bat um etmaS fyeuer, biefe mies iftn ab. ©nS
gteicfte gefcftaft aucft im näcftften $aufe, mo er
anftopfte: laut altftergebracfttem ©tauben fotlte
niemanb in ber Ofternacftt Pen feinem ffeuer ab-
geben, bamit biefeS im eigenen iftaufe nidjt für
immer auSgefte. 33etrübt mar Stnbrei babei, in
feine frjütte unberridjteter ©adje gurüdgufeftren,
aïs er einen ©djeiterftaufen unmeit im ffctb ftett
teud)ten faft. „SBerben manbernbe SCRöndje fein,"
bacftte er unb näfterte ftcft biefem f^euer, über bem
brobelnb ein Reffet fting SReftrere SRöndje, in
bunften Hutten, fagen in ber SRunbe, iftre @e-
ficftter ftatten einen ftrengen, büfteren StuSbrucf,
ats mären fie in tiefes ©innen berfunfen...
„©rüg ©ott, tiebe 23rüber," fagte Stnbrei. ©er
Sfttefte, ein metgföpfiger, eftrmürbiger ©reis
ftretfte, ats er StnbreiS borgebradjte 93itte ber-
naftrn, ben breiten Strmet feines ©emanbeS gu-
rücf unb griff mit ber iftanb mitten in bie ©tut
ftinein; baS ffeuer fprüftte, ftod) auftobernb, got-
bene Junten gum Rimmel ftinauf... „Streite ben

©djog beineS StocfeS aus!" befaftt er, Stnbrei
bad)te: „SBenn er baS f^euer mit btoger öftanb

fagt, mirb moftt aucft mein 5Rocf nidjt berbren-
nen." ©r naftrn bie ©tut entgegen unb fpradj fei-
nen ©anf auS.

3m fiauffeftritt erreichte er fein öaauS, maeftte
ffeuer im öfterb, — mie ftett unb freunbtieft mar es

auf einmal im Simmer gemorben! ©r naftrn bie

Öcftmatbe auf fein itnie unb mar babei, iftr bon
attem, maS er gefeftenft erftatten, gu foften gu
geben, ats an ber 3mr geftopft mürbe, herein trat
eine ber Stacftbarinnen unb bat, iftr baS ©dfüreifen
gu teiften. Stnbrei antmortete, fie möge eS beim
Dfen neftmen. ©a fdjrie bie fjrau taut auf:
„SBaS ftaft bu ba liegen!" — „SRidjtS mie gtim-
menbe itoftten." -— ,,©aS fotten itoftten fein?
©otb liegt ftaufenmeife..., mein ©ott, metdjen
Steicfttum, mo ftaft'S nur fter?" Stnbrei beriefttete,
mie er baS Steuer fid) bon ben SRöndjen im ffetb
geftott...

Stuf ber ©orfftrage ftatte ein mitbeS Stennen
eingefegt: atte Stauern tiefen mie unfinnig um-
fter. „SRöncfte berteilen ©otb! Stafdj ftinauS!"
„SBer? SBo? Öftott bie Reffet!" „9Rein, — 3Mf-
eimer, bie faffen meftr!" @0 ttang eS burefteinnn-
ber, unb baS gange ©orf ftürmte ins $etb ftin-
auS, gu bem bort nod) fidjtbaren, fdjVoadj ftam-
menben Steuer.

©er meigföpfige ©reis ftörte altem 93itten unb
Stettetn ruhig gu unb fagte: „SReinetmegen —
boeft Reffet unb ©imer gu füllen, reieftt eS für
alle nidftt. ©urer finb gu biete — fott jeber feines
5RodeS ©aum fterftatten, mie eS Stnbrei getan."
©0 befam jeber eine iftanbbott gtüftenber iîoftten
gugeteitt, unb atte ftrebten eitig iftren Steftaufun-
gen gu. Statb jebocft ftodte ftter unb bort ber

©turmfdjritt... „£> meft !" rief eine grauen-
ftimme... „Uft!" fdjrie taut eine anbere auf.
„SRäuber! Stetrüger!" tiegen fid) bann bon atlen
©eiten ©djrecfenSrufe berneftmen. „Qu $itfe!
Öcft brenne! üöfcftt!"... Unb bie gange SRenge
mugte ftattmaeften, benn bie Stocffäume atter
brannten tidjtertoft ©itigft marf man bie $oft-
ten auf bie ©trage, atteS fprang, ftampfte unb
müftte fid), bas überftanbneftmenbe Steuer gu er-
ftiefen. SRan mottte gu ben SRöncften, fid) barüber
beftagen, bod) — baS Reiter im ffetb mar er-
tofdjen, bie bermeinttidjen ÜXRöndje — berfeftmun-
ben!...

©o m.arb bie ööabgier geftraft — Stnbrei
allein, ber feinen ^Reichtum angeffrebt ftatte, mar
gu fReidjtum gefommen!

£>etmaierbe.
S3on ®. 21. ^Lidjê.

©raugen im ßanb tiegen bie ftiüen ©örfer,
bon benen in ber tärmenben ©tobt faum ein-
mat ein SRenfdj fpricftt, menn bort nidjt burd)
einen Sufatt etmaS gang 93efonbereS gefeftieftt.
Unb bod) geftören biefe ©örfer meftr gu uns, ats

mir glauben motten, ©ie ©örfter fommen gu uns
auf ben SRarft, in unferen @efd)äften beforgen
fie iftre ©infäufe, unb fo geftt ber uratte ^3rogeg
beS SöarenauStaufdfeS — fianbeSprobufte gegen
bie ©rgeugniffe ber Snbuftrie — feinen ©ang,
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daher drängten sich viele an ihn heran/ um ihm
ein gefärbtes Ei oder einen Qsterkuchen Zuzu-
stecken. (Die werden dortzulande zur Kirche zum
„Weihen" mitgenommen.) Wie träumend stand
er da, sein Kind im Arm, Hände und Taschen
voll Eßwaren, und war sich kaum bewußt, wie
er später wieder auf die Landstraße geraten
war...

Als er sich dem Dorf näherte, blitzte ihm aus
den Fenstern eines jeden Hauses Lichterschein
entgegen, — jedermann wurde Zu Hause erwar-
tet, nur seine Hütte stand verlassen und dunkel,
wie ein schwarzer Fleck...

Er legte das Kind zur Nuhe und wollte das
Feuer im Herd anfachen, daß es nicht zu kalt im
Zimmer sei, — jedoch war darin das letzte Funk-
chen ausgegangen —, er lief zur Nachbarin und
bat um etwas Feuer, diese wies ihn ab. Das
gleiche geschah auch im nächsten Hause, wo er
anklopfte: laut althergebrachtem Glauben sollte
niemand in der Osternacht von seinem Feuer ab-
geben, damit dieses im eigenen Hause nicht für
immer ausgehe. Betrübt war Andrei dabei, in
seine Hütte unverrichteter Sache zurückzukehren,
als er einen Scheiterhaufen unweit im Feld hell
leuchten sah. „Werden wandernde Mönche sein,"
dachte er und näherte sich diesem Feuer, über dem
brodelnd ein Kessel hing Mehrere Mönche, in
dunklen Kutten, saßen in der Runde, ihre Ge-
sichter hatten einen strengen, düsteren Ausdruck,
als wären sie in tiefes Sinnen versunken...
„Grüß Gott, liebe Brüder," sagte Andrei. Der
Älteste, ein weißköpfiger, ehrwürdiger Greis
streifte, als er Andreis vorgebrachte Bitte ver-
nahm, den breiten Ärmel seines Gewandes zu-
rück und griff mit der Hand mitten in die Glut
hinein^ das Feuer sprühte, hoch auflodernd, gol-
dene Funken zum Himmel hinauf... „Breite den

Schoß deines Rockes aus!" befahl er, Andrei
dachte: „Wenn er das Feuer mit bloßer Hand
faßt, wird wohl auch mein Rock nicht Verbren-
nen." Er nahm die Glut entgegen und sprach sei-
nen Dank aus.

Im Laufschritt erreichte er sein Haus, machte
Feuer im Herd, — wie hell und freundlich war es

auf einmal im Zimmer geworden! Er nahm die

Schwalbe auf sein Knie und war dabei, ihr von
allem, was er geschenkt erhalten, zu kosten zu
geben, als an der Tür geklopft wurde. Herein trat
eine der Nachbarinnen und bat, ihr das Schüreisen
zu leihen. Andrei antwortete, sie möge es beim
Ofen nehmen. Da schrie die Frau laut auf:
„Was hast du da liegen!" — „Nichts wie glim-
mende Kohlen." -— „Das sollen Kohlen sein?
Gold liegt haufenweise..., mein Gott, welchen
Reichtum, wo Hast's nur her?" Andrei berichtete,
wie er das Feuer sich von den Mönchen im Feld
geholt...

Auf der Dorsstraße hatte ein wildes Nennen
eingesetzt: alle Bauern liefen wie unsinnig um-
her. „Mönche verteilen Gold! Rasch hinaus!"
„Wer? Wo? Holt die Kessel!" „Nein, — Melk-
eimer, die fassen mehr!" So klang es durcheinan-
der, und das ganze Dorf stürmte ins Feld hin-
aus, zu dem dort noch sichtbaren, schwach flam-
menden Feuer.

Der weißköpfige Greis hörte allem Bitten und
Vetteln ruhig zu und sagte: „Meinetwegen —
doch Kessel und Eimer zu füllen, reicht es für
alle nicht. Eurer sind zu viele — soll jeder seines
Rockes Saum herhalten, wie es Andrei getan."
So bekam jeder eine Handvoll glühender Kohlen
zugeteilt, und alle strebten eilig ihren Vehausun-
gen zu. Bald jedoch stockte hier und dort der

Sturmschritt... „O weh!" rief eine Frauen-
stimme... „Uh!" schrie laut eine andere auf.
„Räuber! Betrüger!" ließen sich dann von allen
Seiten Schreckensrufe vernehmen. „Zu Hilfe!
Ich brenne! Löscht!"... Und die ganze Menge
mußte haltmachen, denn die Nocksäume aller
brannten lichterloh Eiligst warf man die Koh-
len auf die Straße, alles sprang, stampfte und
mühte sich, das überhandnehmende Feuer zu er-
sticken. Man wollte zu den Mönchen, sich darüber
beklagen, doch — das Feuer im Feld war er-
loschen, die vermeintlichen Mönche — verschwun-
den!...

So ward die Habgier gestraft — Andrei
allein, der keinen Reichtum angestrebt hatte, war
zu Reichtum gekommen!

Heimaterde.
Von E. A. Fuchs.

Draußen im Land liegen die stillen Dörfer,
von denen in der lärmenden Stadt kaum ein-
mal ein Mensch spricht, wenn dort nicht durch
einen Zufall etwas ganz Besonderes geschieht.
Und doch gehören diese Dörfer mehr zu uns, als

wir glauben wollen. Die Dörfler kommen zu uns
auf den Markt, in unseren Geschäften besorgen
sie ihre Einkäufe, und so geht der uralte Prozeß
des Warenaustausches — Landesprodukte gegen
die Erzeugnisse der Industrie — seinen Gang,



SJÎidjaet gorn:

ben ber SBanbel ber Reiten unb Slnfdjnuungen
nidjt toefentlidj geänbert fiat.

60 tear ed fdjon im SRfttelalter, unb fo toitb
ed auct) bleiben, toeil bicfer ifkojeß eng mit bet
menfcßlidjen Statut berbunben ift.

Sïber nicf)t bad ift es, toad bie ©täbter mit bem

©orfe berbinbet. SBer einmal fo redjt etfeben
mill, toad „i$eimatlanb" beißt, ber macße fid) auf
unb gebe übet Hanb. Unbeengt bon ijjäufetfton-
ten unb ©traßen3Ügen fann fein freiet Slid über
bie ©efilbe fcßtoeifen! ©et müt^ige ©etucß bed

âïcferë, bie bunten Slurnen in ben Hebten @ät-
ten bot ben Käufern, bie fteifenben Rauben-
fdjtoätme, bie fanft getoeilten Reibet, itgenbino
unter Säumen ein alter fjjriebßof, in einet 2Bie-
fenmuibe ein bunïlet ïeicf) mit toeißen ©nten, bie

Dbftbäume bet Hanbftraße, ein SBalbftüd am
löorigont unb batübet belle SBolfen ©ad atleö

Bufammen aid eine große ©inßeit unb Harmonie
erlebt in ffarbe, Klang unb ©uft, bad etft ift
Heimat. 3n biefer ©rbe toadjfen bie Kartoffeln,
l)ier gebeißt bad £>bft unb Korn, bad mir effen,
ba ift ber Soben unb SIdet unb Hummel, ben

mir meinen, Voenn mit „Hieimat" fagen. 2Bet bon
und, bie toit mit jjjäben an ben Sllltag ber ©tabt
gefeffelt finb, toeiß ed? ©etoiß, am ©onntag
geßen toir ßinaud unb taffen und bon ber ©tille
unb bem Qauber ber bertrauten unb bodj in im-
met neuen SBunbetn fid) offenbarenben Hanb-
fdjaft umfpinnen, fpüren im 2Itmen ber bufttgen,
ßetben üuft eine feltfam belebenbe Kraft in und
einftrömen unb tounbern und, toarum toit auf
einmal fo ßoffnungdfroß getoorben finb. Unb^
manchmal am Slbenb, toenn toir bor bem ©cßla-
fengeßen naiß hartem ïagetoerf einen Slugen-
blicf am offenen fünfter fteßen unb ßinaudlau-
fcßen in bie fternenftille iftacßt, glauben toir bad

ßeimlicße 9taufcßen unb ©aufen bed Sßatbed 311

ßoren...
©djöne, bertraute Klange bringen in unfere
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toacße ©eele: Sftufif ber Heimat, Hieb, bad fdjon
bumpf in bie träume unferer Kinbßeit flang.
Sielleidjt benfen toit ba an bie Keinen Raufet
im SBalbe unb an Setgßängen, an bie ftillen
©orfet btaußen, an bie gelber unb Sauerngär-
ten, too unter übetßängenben Säumen Biegen
grafen, too Sienenförbe fteßen unb ßoße ©tan-
be bunter Slurnen. Unb toir böten aud bem
SRunbe bed ©idjterd bie ©timme bed Sauern
fagen: ,,©ße iß* ba toart, ißt Heute aud ber

©tabt, ob teid), ob arm, ob geting, toar id) ba.
3cß bracß ben Soben, icß fäte Korn, icß fdjuf bad

fjetb, auf bem ißt leben tonntet mit eutem @e-
toetbe, eurem ijjanbel, euter 3nbuftrie, eutem
Serfeßr. 3d) fanb bad 9led)t, id) gab ©efet), id)
toeßrte ben f^einb ab, id) trug bie Haften bie

3aßttaufenbe lang. 3d) bin ber Saum, unb ißt
feib bie Stattet, icß bin bie Quelle, unb ißt feib
bie ftlut, id) bin bad ffeuer unb ißt feib ber
©cßein."

©ad ift ed, toad und buntel unb unbetoußt
immer toieber ßinaudgießt aufd Hanb, toie bad
Kinb 3ur SRutter, toenn ed mübe ift. Hanb unb
Sauer: beibe faßen bie ©toigfeit. ©ad Sauern-
tum ift ber Slutdquell bed Solfed. ©atum finb
toir ©täbter fo gerne auf bem Hanbe. ©ud)en
toit ©d)önßeit, ©tille unb ^rieben, bort finben
toit fte. Unb toäre ed nur ein Heined Tyledcßen
©rbe, mit bem toir und berttaut madjen.

2Bad ift bie Kleingattenbetoegung anbered, aid
bie ©eßnfucßt bed ©täbterd nad) Hanb, nadj ©rb-
getud), Slüte unb fjrudjt. Unb bie fjugenb, bie

auf ißren Söanbetfaßrten ßinaudbrängt ind
fjreie, toill bad gleidje: toieber einmal ©rbe, bie

bloße, heilige, uralte Hieimatetbe unter ben ffüßen
fpüren! Sllled ©erebe bon Hieimatliebe bleibt ©e-
fdjtoäß, folange nidjt bie H>etmat in ißtem leben-
bigen SItem btaußen in unferen fdjönen ©ör-
fern unb auf ben gelbem leibhaftig erlebt toitb.

Metne 2Bimbe.
Son SJttdjael goin.

©d gefcßießt oft, baß ein DJlenfcß bem anbeten

gutoinft ober 3uläcßelt, ober ben Kopf grüßenb
neigt, fdfon bon fern bei feinem Sfnblicf. 3Jleift
finb bad tooßl Beidjen bon $reube, Sldjtung ober

©ßmpatßie. Unb manchmal ift ed nocß meßt,
toenn ein junged Sftäbdjen unb ein junget Sftann
ficß bet einet erften flüchtigen Segegnung an-
lädßeln.

Hange ßdbe idj aid übetaud üerfonnen

unb Berftreut gegolten, toetl id) fold) Saiden, 3ßin-
fen, Hädjeln nie getoaßrte, gleicßfam taub unb
blinb fcßien für all biefe Keinen ©unftbegeigun-
gen anbetet 9Tlenfd)en, abtoefenb bot mid) ßm-
ftarrte, toenn midj ein fiädjeln traf, unb felbft
einen lauten Slnruf nut bann aid mir geitenb

empfanb, toenn ed batüber einen Qtoeifel leined-
falld meßt geben lonnte.

©iefe ©igenfdjaft toutbe mir ftüßet oft aid

Michael Zorn:

den der Wandel der Zeiten und Anschauungen
nicht wesentlich geändert hat.

So war es schon im Mittelalter, und so wird
es auch bleiben, weil dieser Prozeß eng mit der

menschlichen Natur verbunden ist.
Aber nicht das ist es, was die Städter mit dem

Dorfe verbindet. Wer einmal so recht erleben

will, was „Heimatland" heißt, der mache sich auf
und gehe über Land. Unbeengt von Häuserfron-
ten und Straßenzügen kann sein freier Blick über
die Gefilde schweifen. Der würzige Geruch des

Ackers, die bunten Blumen in den kleinen Gär-
ten vor den Häusern, die kreisenden Tauben-
schwärme, die sanft gewellten Felder, irgendwo
unter Bäumen ein alter Friedhof, in einer Wie-
senmulde ein dunkler Teich mit weißen Enten, die

Obstbäume der Landstraße, ein Waldstück am
Horizont und darüber helle Wolken Das alles
zusammen als eine große Einheit und Harmonie
erlebt in Farbe, Klang und Duft, das erst ist

Heimat. In dieser Erde wachsen die Kartoffeln,
hier gedeiht das Obst und Korn, das wir essen,

da ist der Boden und Acker und Himmel, den

wir meinen, wenn wir „Heimat" sagen. Wer von
uns, die wir mit Fäden an den Alltag der Stadt
gefesselt sind, weiß es? Gewiß, am Sonntag
gehen wir hinaus und lassen uns von der Stille
und dem Zauber der vertrauten und doch in im-
mer neuen Wundern sich offenbarenden Land-
schaft umspinnen, spüren im Atmen der duftigen,
herben Luft eine seltsam belebende Kraft in uns
einströmen und wundern uns, warum wir auf
einmal so hoffnungsfroh geworden sind. UnîO
manchmal am Abend, wenn wir vor dem Schla-
fengehen nach hartem Tagewerk einen Augen-
blick am offenen Fenster stehen und hinauslau-
schen in die sternenstille Nacht, glauben wir das

heimliche Rauschen und Sausen des Waldes zu

hören...
Schöne, vertraute Klänge dringen in unsere
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Wache Seele: Musik der Heimat, Lied, das schon

dumpf in die Träume unserer Kindheit klang.
Vielleicht denken wir da an die kleinen Häuser
im Walde und an Berghängen, an die stillen
Dörfer draußen, an die Felder und Bauerngär-
ten, wo unter überhängenden Bäumen Ziegen
grasen, wo Bienenkörbe stehen und hohe Stän-
de bunter Blumen. Und wir hören aus dem
Munde des Dichters die Stimme des Bauern
sagen: „Ehe ihr da wart, ihr Leute aus der

Stadt, ob reich, ob arm, ob gering, war ich da.

Ich brach den Boden, ich säte Korn, ich schuf das
Feld, auf dem ihr leben konntet mit eurem Ge-
werbe, eurem Handel, eurer Industrie, eurem
Verkehr. Ich fand das Recht, ich gab Gesetz, ich

wehrte den Feind ab, ich trug die Lasten die

Jahrtausende lang. Ich bin der Baum, und ihr
seid die Blätter, ich bin die Quelle, und ihr seid
die Flut, ich bin das Feuer und ihr seid der

Schein."

Das ist es, was uns dunkel und unbewußt
immer wieder hinauszieht aufs Land, wie das
Kind zur Mutter, wenn es müde ist. Land und
Bauer: beide sahen die Ewigkeit. Das Bauern-
tum ist der Blutsquell des Volkes. Darum sind
wir Städter so gerne auf dem Lande. Suchen
wir Schönheit, Stille und Frieden, dort finden
wir sie. Und wäre es nur ein kleines Fleckchen
Erde, mit dem wir uns vertraut machen.

Was ist die Kleingartenbewegung anderes, als
die Sehnsucht des Städters nach Land, nach Erd-
geruch, Blüte und Frucht. Und die Fugend, die

auf ihren Wanderfahrten hinausdrängt ins
Freie, will das gleiche: wieder einmal Erde, die

bloße, heilige, uralte Heimaterde unter den Füßen
spüren! Alles Gerede von Heimatliebe bleibt Ge-
schwätz, solange nicht die Heimat in ihrem leben-
digen Atem draußen in unseren schönen Dör-
fern und auf den Feldern leibhaftig erlebt wird.

Kleine Wunde.
Von Michael Zorn.

Es geschieht oft, daß ein Mensch dem anderen

zuwinkt oder zulächelt, oder den Kopf grüßend
neigt, schon von fern bei seinem Anblick. Meist
sind das Wohl Zeichen von Freude, Achtung oder

Sympathie. Und manchmal ist es noch mehr,
wenn ein junges Mädchen und ein junger Mann
sich bei einer ersten flüchtigen Begegnung an-
lächeln.

Lange Zeit habe ich als überaus versonnen

und zerstreut gegolten, weil ich solch Nicken, Win-
ken, Lächeln nie gewahrte, gleichsam taub und
blind schien für all diese kleinen Gunstbezeigun-
gen anderer Menschen, abwesend vor mich hin-
starrte, wenn mich ein Lächeln traf, und selbst
einen lauten Anruf nur dann als mir geltend
empfand, wenn es darüber einen Zweifel keines-

falls mehr geben konnte.

Diese Eigenschaft wurde mir früher oft als


	Heimaterde

